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Szene:


Untersuchungsraum der Praxis von Doktor Knax.


Beteiligt:


Die Doppelgeschlechtliche (in Narkose)


Dr. Knax, Untersuchungsleiter


Knaxito, sein Assistent


Dr. Knox, Psychologe


Knoxito, sein Assistent


Knix, Dichter


Knex, Tanzbarbesitzer


Knix hält – ohne Gefahr, von der nach Knaxens Ausführungen völlig ermatteten Runde unterbrochen zu werden – folgenden Monolog:




Da ist der Hermaphrodit, da seine Namensgeber: Hermes der Penis und Aphrodite das Futteral. Ihre Vorläufer zu kennen kann nicht schaden. Aber ich werde mich nicht ins Gewimmel der Trillionen Götter, Halbgötter, Nymphen, Schimären, Feen, Dämonen und Klabautermänner wühlen! Ich nicht.


Mir reicht der Hinweis, dass sich alle Fantasien der Urschöpfung an Zwei-Einigkeiten klammern. Das Urei: Sonne der Dotter Nebel das Eiweiß. Im Chaos noch ungetrennt. Zuerst sei immer alles ungetrennt gewesen, erzählen die Schöpfungs-Märchen! Falsch. Ein Zustand vor Tag und Nacht?


Vor oben und unten, Himmel und Erde, gestern und morgen, hell und dunkel, Frau und Mann? Falsch. Aber mach was. Weil wir die Illusion eines Anfangs brauchen, um an eine Entwicklung glauben zu können. Weil wir nur so Geschichte erzählen können. Nur so ein Ziel vor der Nase haben. Sinn fühlen.


Das tröstlichste Geschenk der Mythen. Von der Wissenschaft weiter gesponnen: Urei => Urvogel => Urknall! Zum Weinen falsch. Aber mach was. Und dann die ersten Götter. Mischwesen, die sich selbst befruchten. Die sich zerreißen, um aus ihrem Blut die Gewässer, aus ihrem Fleisch die Erde,


aus ihren Knochen die Gebirge zu schaffen. Zwitter in Dauerbegattung. Auch die ersten Menschen, die sich in den Paradiesen tummelten, sollen nach dem Ebenbild der Urgötter doppelgeschlechtliche Selbstbefruchter gewesen sein. Rundum befriedigte Gestalten und sauglücklich. Und dann auch noch unsterblich.


Das schien den Göttern denn doch zu viel des Guten. Gewisse Unterschiede zwischen ihnen und ihren Geschöpfen sollten schon sein. Also sorgten sie für Sünde und warfen die Frevler aus dem Garten der Lüste. Manche sagen, die eigentliche Strafe hätte der Obergott vollzogen, indem er mit mächtigen


Hieben die doppelgeschlechtlichen Sünder in Frau und Mann spaltete. Was dann kam ist bekannt. Hauen und Stechen. Gier. Sex. Tränen. Im Schweiße deines Angesichts sollst du dein Brot essen und so weiter. Ab da ging’s immer nur abwärts. Goldenes, silbernes, erzenes, blechernes Zeitalter.


Wobei inzwischen nicht mal mehr genug Blech für alle da ist! Muss Pappe her. Plastik. Erkennen Sie das Muster? Immer schön linear vom Guten zum Schlechten zum Allerschlimmsten, das grundsätzlich im heute angesiedelt ist. Lineare Schussfahrt in die Hölle auf Erden. Physikalisch


vom Urknall zur rasenden Ausdehnung. Botanisch von der Urblume zur Kübelpflanze. Biologisch von der Urzelle zum gespaltenen Menschen. Sozial von der Urfamilie zum Sklavenstaat. Kulturell vom Urgesang zum Kloakengekrächze. Pfeilgrade abwärts! Wie wär’s, sage ich, mit Zirkeln? Mit krummen Zyklen? Und zeige


auf die Möglichkeit eines ewig anschwellenden und abschwellenden Kosmos? Auf den zugegeben endlos langsamen Puls von Explosion und Implosion? Das wäre vergleichsweise genial. Eben von mir. Mein Beitrag zur Naturgeschichte. Natürlich vergeblich. Die Vorstellung, dass vor jedem Unterschied nur weitere Unterschiede sind, wie Dok Knax, Mischa Furunkel zitierend, schon ausführte. Wenn auch ohne poetischen Schmackes. Vor jeder Unterscheidung nur das nächste Unterschiedene zu finden ist, bis in die Anfangslosigkeit hinein. Diese Vorstellung scheint unerträglich. Daher die Chaos-Anekdoten. Das Bild


vom noch nicht geschlüpften Urei. Vom alleinigen Beginn. Ohne die Annahme eines anfänglich paradiesischen Ungeteilten keine Entwicklung zu den aktuellen Differenzen! Zu der überkomplex zersplitterten Welt, die uns Spätgeborene zerreißt. Vom seligen Damals zum jämmerlichen Heute.


Das ist die Mantra. Das gebetsmühlenartig hergeleierte Schöpfungsmuster. Unfug nach Strich und Faden. Aber mach was. Nach dem Muster gestrickt unsere drei Götter: Hermes. Aphrodite. Hermaphroditos. Wunschfiguren. Fluchtfiguren. Heraustretend aus dem Morgendämmerlicht


des pan-europäischen Erwachens und plötzlich schon wieder Nostalgiegestalten im Abendrot des abendländischen Untergangs. Nie zu verstehen ohne die östlichen, orientalischen Vorläufer. Die so genannten Hochkulturen sowieso ein einziger Klau- und Kopierbetrieb. Mit bemerkenswerten


Selbstzerstörungseffekten. Erst visionieren paar bekiffte Seher Weltschöpfungen aus den zerrissenen Teilen eines Urwesens, dann zerreißen die frommen Gläubigen – von den Visionen gefoppt – ihresgleichen, um auf Erden zu imitieren, was die Himmlischen angeblich an Selbstopfern vormachten. So viel Dank muss sein. Also her mit einem Altar für den Urschöpfer und Menschen drauf gelegt. Und diese Menschen sauber zerstückelt, wie ER sich zerstückelte, damit er sieht, dass sie, die Irdischen, seiner großherzigen Zerfleischung in nichts nachstehen. Und auf diese Weise nochmal Dank sagen. Danke, Urvater!


Der nebenbei meist eine Urmutter war. Oder ein Urvatermutterwesen. Mit zusätzlichen Urtierteilen. Was immer. Dank! Und nach dem Eigenopfer die Hoffnung, dass der Bedankte zufrieden nickt. Bereit ist, seine Schöpfung weiter am Laufen zu halten. Felder befruchtet. Das Vieh vermehrt. Hier gilt’s


aufzuräumen! Transzendentale Schuldigkeiten zu streichen. Die Achse der Welt wieder ins Diesseits zu holen. Hermes die göttlich befiederten Fersen zu rupfen. Aphrodite aus den unappetitlichen Fängen der phallokratischen Himmelshorde zu befreien. Ins weltliche Gewässer zurückzutauchen.


Hermaphrodit aus dem verhexten Weiher zu ziehen und am Ufer zu trocknen. Ich sage nicht, ihm die Magie bis ins Mark abzusaugen. Ich sage nur, seiner in Marmor verendete Gestalt wieder Fleisch zu geben. Von Baal, von Jahve, von den Olympiern lernen? Was denn? Zorn. Rache. Raub. Willkür. Mordbefehle.


Hinterlist. Inzest. Vergewaltigung. Hermes den Gott verstehen heißt erstmal, jeden Anstand vergessen. Die Tradition der Hurenböcke ist lang, aber nicht unendlich. Als Enki, der weise Gottvater Babylons, von seiner Frau nur eine Tochter bekommt, schwängert er diese. Da ihm die Tochter wieder nur eine Tochter beschert, schwängert er die Enkelin. Als die wieder nur eine Tochter zur Welt bringt, schwängert er die Urenkelin. Und die eigene Frau? Ihr reicht es. Sie holt Enkis Samen aus der Urenkelin, streut ihn über Land, wo ein üppiger Pflanzenwuchs beginnt, hilft Enki dann auf die Sprünge, macht sein Glied steif, setzt sich


auf seinen Ständer, gebiert nach gelungenem Sex endlich die ersehnten männlichen Götter, dann aber auch gleich acht Stück, einer ungehobelter als der andere. Göttlich? Weise? Gut? Erzählt das anderen. Der Typ dürfte sich vor keinem Gericht unseres geliebten, aufgeklärten Landes blicken lassen. Ich sage


hier mal geliebt. Ich sage hier mal aufgeklärt. Ich bin hier mal – Enki im Visier – außer mich und neben mir. Respekt? Oder auch nur Gerechtigkeit? Höhnisch ausgehebelt! Als Amei Awi, Gott des Ackerbaus, die Faulheit seiner sechs Kinder satt hat, versammelt er sie am Fuß eines hohen Berges. Er befiehlt ihnen


den Aufstieg. Die Art, wie sie klettern, soll über das Schicksal ihrer Nachkommen entscheiden. Prima, denkt jeder, der aufrichtig denken kann, jetzt wird’s zünftig! Jetzt wird’s sich zeigen! Zwei Söhne ersparen sich von vornherein die Mühe aufzubrechen. Sie werden nach dem Willen Amei Awis zu was? Zu


Bettlern, Borsteinkantenhockern, Abgehängten, Abgehakten, Lümmel im Getümmel? Drauf gepfiffen. Amei Awi bestimmt, dass diese faulen Säcke für alle Zeiten ausschließlich Herrscher und Könige als Nachkommen haben. Die anderen beginnen mit dem Aufstieg. Zwei rasten auf halber Höhe. Sie werden nach dem Willen Amei Awis die reichsten Landbesitzer der Welt hervorbringen. Die letzten beiden schleppen sich zum Gipfel. Tapfer. Wacker. Auftragserfüllung im Sinn und Blut im Schuh. Ihre Nachkommen werden nach Amei Awis Anweisung zu den Ärmsten der Armen zählen, ihre Nägel zum Nachtisch kauen, hart arbeiten,


dennoch nie dem Elend entkommen. Schweig still, du aufgeklärter Rechtsempfinder! Du Esel! Die Weisungen der Götter sind unergründlich! Und genau deshalb göttlich. Meist klopfen sie sowieso nur hinter den Wolken fest, was die Meinungsbildner unten wollen. Drücken ihren Ewigkeitsstempel auf diese Wünsche.


Die göttliche Urseele Purusha zerlegt sich und schafft die vier indischen Kasten, abgestuft nach dem Adel seiner Körperteile, von der Denkerstirn über den Befehlsmund und die starken Arme zu den dreckigen Sohlen, damit das Fußvolk nicht auf die Idee kommt, die Maulhelden in ihrer Oberhoheit anzuzweifeln.


Wer auf altgriechischem Boden stiehlt, betrügt, vergewaltigt, lügt, kann sich auf Hermes berufen. Selbst beim Auftragsmord steht er als Vorbild zur Verfügung. Kein Scheiß. Er ist der Gott der Diebe. Er ist der Gott der Weisheit, des Handels und tausend anderer Dinge, aber eben auch der Gott der Diebe.


Jag Frauen, je unwilliger, desto besser, treib es mit Männern, bespring Tiere, Hermes nickt, hebt den Daumen, hat das alles schon hinter sich und – da unsterblich – endlos vor sich. Dauergeifer in den Mundwinkeln. Dauerständer unterm Schurz. Wenn einer wissen will, warum er händeklatschend in den Untergang rast, sehe er sich die Götter an, die immer noch die Säulen seiner Kultur sind. Seiner. Nicht meiner. Das vorweg. Und glaube er nicht, mit dem Lamm Jesus dem Stier Hermes zu entkommen. Jeder wütet auf seine Art. Hinter der Bühne stoßen sie auf Seelenverwandtschaft an. Es sind die Fantasiefiguren


eurer tiefsten Süchte. Eure geheimen Idole. Eure Angstschweißvisionen. Der Wahnsinn. Aber mach was. Gut. Hermes. Aphrodite. Und die Latte ihrer Ahnen. Je urtümlicher, desto zwitterhafter. Der phallische Gott im Nachbardorf als Frau verehrt. Dafür die Göttin der Liebe plötzlich mit Bart. Zehn Köpfe, hundert Arme


kein Problem. Warum dann nicht auch an allen peripheren Vorstülpungen und Einbuchtungen Genitale? Die vertikale Teilung: linke Hälfte Frau, rechte Hälfte Mann. Oder umgekehrt. Die horizontale Teilung: bis zum Nabel Frau, unter dem Nabel Mann. Oder umgekehrt. Die vertikale Teilung noch einmal


horizontal gekreuzt gibt Sankt Anton im Lustfieber seiner satanischen Versuchung. Panikattacken, sobald sich die eigenen Wünsche an die Wand malen und aus der Küchenschublade kriechen. Querbeet ist das andere Wort für Identität. Von Quer zu Queer. Das Wesen mit den zwei Rücken. Biologen winken ab.


Romantikern beschert die Idee dagegen nasse Träume. Ich schäme mich für sie. Vishnu, Gott des Wassers, bekommt als Zeichen des Herabfließenden ein Dreieck mit der Spitze nach unten [image: ]. Das Dreieck seines Bruders Shiva, Herr übers Feuer, zeigt wie die aufstrebende Flamme mit der Spitze nach oben [image: ].


Vishnu gibt sich seinem Bruder als Frau hin. Erst nach dieser Vereinigung entsteht aus Vishnu die Welt. Der Schöpfungsakt ist das Hexagramm [image: ]. Jehovah. Ich warne. Die Kultfiguren schieben sich ineinander. Wer ist wann Ardhanari, Mitras, Mihr, Amun, Zeus, Osiris, Ptah, Toth, Hephaistos, Muth, Hermes, Neith, Neilos,


Agdistis, Kybele, Attis, Adon, Adonis, Anaitis, Maan, Brahman, Ymir, Adam, Jesus, Potrimpos, Apollon, Hapi, Herkules, Dionysos, Uranus, Devi, Enki, Prajapati, Baal, Bel, Tammuz, Dumuzi, Hupasiya, Ninurta, Pangu, Geb, Fricco oder Re, wer Rhea, Ge, Gaia, Friga, Frea, Selena, Demeter, Inanna, Ishtar, Inara, Anna, Anat, Aphrodite,


Nut, Nanaya, Maria, Ashera, Astarte, BonaDea, Kybele, Isis? Welcher Eros oder Amor mischt Mise mit Kronos, Dyaus, Purusha, Odin, Loki, Tuisco, Bel, Thor, Nerthus, Quetzalcoatl, T’ai Yuan, Awonawilona? Nur mal blind in den Pott gegriffen. Ich warne. Ein Heer lodernder Gespenster, das die Fantasie entzündet, entflammt,


verbrennt. Kopf voll Asche zurücklässt. Wer paart schon wie ich unwiderstehlichen Witz mit nicht zu täuschendem Verstand? Und erst die Experten im mythologischen Deutungskrieg! Bring eine Mythe ordentlich vor, schon hast du hundert Scheißer am Hals, die dir ihre Version um die Ohren schlagen.


Irrtum! kreischen sie. Einspruch! In Wahrheit lief die Sache wie folgt ab! Und so weiter. Als ob eine erlogene Handlung durch eine erstunkene und erlogene Handlung besser wird. Sei’s drum. Lasst alles Zimperliche fahren! Geschtu’e, den Gott der Planung, schlachteten die Götter nach gemeinsamer Beratung.


Sein Blut tränkte den Lehm. Sie spuckten drauf und schafften aus dem Matsch die Menschen, die künftig alle schwere Arbeit übernehmen sollten. Von wegen Ebenbild! Sklaven mussten her! Das Muster kommt durch die Drehtür der Geschichte auf uns zurück. Warum nicht selber Schöpfergott spielen? Unsre


Sklaven? Nicht Adam und Eva, sondern Asimo und Pepper. Statt Spucke jagen wir ihnen Strom durch den Leib. Irgendwann kicken sie uns weg wie Kronos seinen Vati Uran und Zeus seinen Vati Kronos und Christus den altersschwachen Odin und Maria die verrostete Freya. Keine Geburt ohne Blut


ist das Motto. Mord muss sein. Vor jedem Aufbau steht Zerstörung. Dieser ins Hirn gebrannte Quatsch. Aber mach was. Kult killt Verstand. Kaltblütig. Als Pangu nach 36.000 Jahre aufgrund von Übergröße platzt, entstehen aus dem Ungeziefer an seinem Schamhaar die Menschen. Manche sagen: aus dem


Dreck unter seinen Nägeln. Das gibt zu denken. Nicht mir. Den Pangu Anbetern. Popol Vuh berichtet, dass die Götter der Maya Wesen schufen, um sich anbeten zu lassen. Da waren sie noch ehrlich. Erwies sich aber als verdammt schwer, befriedigende Anbeter zu schaffen. Bei der Produktion müssen sie herbe


Rückschläge hinnehmen. Mal entstehen gefühllose Menschen, mal blöd stammelnde Affen. Deren Anbetung beleidigt, statt zu schmeicheln. Erst nach langer Laborarbeit kommt ein intelligentes Wesen mit der kompletten Gefühlspalette zustande, heute als homo sapiens oder smart furry bekannt. Dieser vernunftbegabte Emotionsbolzen erkennt natürlich sofort, worauf es ankommt, fällt auf die Knie und lobt seine Schöpfer mit Nadeln durch die Wange, blutender Zunge. In den erhobenen Händen das noch pochende Herz einer geschlachteten Jungfrau. Es geht ums Trennen, Zerstückeln, sich in der mimetischen


Inszenierung wie Wotan das eine Auge auszureißen, um mit dem anderen Vorder- und Hinterwelt zu sehen, Licht aus dem Dunkel lösen. Nicht für mich. Für Popol Vuh Anhänger. Wotans Kinder. Ich warne. Rangi und Papa, Vater Himmel und Mutter Erde, liegen so innig umarmt, dass zwischen ihnen nur Finsternis bleibt. Ihre


Kinder, alle männlich, sind verdammt, im Dunkeln zwischen den Eltern zu leben. Die Situation ist bedrückend. Die Kids leiden unter Schraubstock-Folter-Gefühlen. Wen wundert’s, dass die Söhne besprechen, wie es wäre, Licht und Raum zu erobern. Der weitaus Grimmigste unter ihnen schlägt vor, die Eltern


zu töten. Schon allein, um seinem Ruf als weitaus Grimmigster gerecht zu werden. Sein Bruder, der Gott der Wälder und Vögel, rät dagegen, die Eltern nur voneinander zu trennen. Die Mehrheit ist für seinen Vorschlag. Doch vergeblich versuchen der Gott der angebauten und der Gott der wilden Nahrung,


der Meeresgott und der weitaus Grimmigste – es ist der Gott der Erde – die Eltern auseinanderzubringen. Der Gott des Windes weigert sich aus Mitleid mit den Liebenden von vornherein, die Eltern aus ihrer innigen Dauerumarmung gewaltsam zu lösen. Feigling! Arsch! Verräter! Schleimer! Muttersöhnchen! Und was nicht noch an Nettigkeiten muss er sich daraufhin anhören. Am Ende versucht der Waldgott den Vater von der Mutter zu stemmen. Seine Arme sind zu schwach. Er legt sich rücklings auf Papa und stößt Rangi mit den Füßen nach oben, was nicht ohne einen entsetzten Aufschrei der beiden Verbundenen abgeht. Doch


was soll’s? Seither ist Raum, Luft, Licht. Man sieht. Man hört. Man ist die erdrückende Liebe los. Der Waldgott war es, der die Nacht vom Tag trennte, Himmel und Erde schied. Durch Fußarbeit. Wie jeder Säugling sich in Rückenlage durch Fußstöße Raum schafft. Die Eltern auf Abstand hält und so seine Welt


erobert. Ymir bringt durch das Zusammenschlagen seiner Füße das Geschlecht der Riesen hervor. Aurgelmir zeugt durch das Zusammenschlagen der Füße seinen sechsköpfigen Sohn. Der Stoß gegen die Kugel setzt im Fußball den Kampf in Gang. Die Hatz. Die Knochentritte. Die Kopf- und Rippenpreller. Tor!


Sieg. Leben. Nach der gelungenen Trennung der Eltern kommen die bislang zwischen den Liebes-Leibern eingequetschten Söhne hervor. Doch Rangi und Papa klagen, weinen und rufen: Weshalb solcher Mord? Warum diese Sünde? Und der Herr des Windes – die Brüder nennen ihn schwach, gefühlsduselig,


dämlich – hält die Klagen seiner Eltern nicht aus. Er beschließt, sich an den Brüdern zu rächen. Zeugt eine Armee von Kindern, als Windgott naturgegeben nur weitere Winde: Sturmböen, Taifune, Tornados ... Mit dieser Armee mäht er als erstes die Bäume des Walgottes nieder. Darauf attackiert er die Ozeane, dass der Gott der Gewässer vor den himmelhohen Wellen flüchtet. Die übrigen Brüder bangen um ihr Leben. Sie fliehen. Verstecken sich. Nur der weitaus Grimmigste, Tῡmatauenga, kurz Tῡ, die Menschheit, stellt sich auf offener Ebene den Angriffen der Winde. Er hält Stand. Ihn entrüstet die Feigheit der Brüder.


Er greift sich die Vögel des Waldes, die Fische des Meeres, die angebauten Früchte und die wilde Nahrung, isst alles – verschlingt seine Brüder. Nur den Gott der Winde, der sich mit Rangi im Himmel verbündet hat, bekommt er nicht zu fassen. Daher plagen bis heute Stürme aller Art die Menschheit,


die ansonsten damit prahlt, alles Übrige in der Natur unter ihre Kontrolle gebracht zu haben. Die Trottel. Ich warne. Ich sag bloß. Jeder Mythos hat was Verlockendes. Irgendeinen dumpfen Erinnerungswert. Die eingeklemmten Söhne? Was wagten sie anderes als den Schritt vom beengten, dunklen Wald in die


lichte Ebene? Und trotzten nicht unsere ersten Ahnen in der Steppe wie Tῡ den ungewohnten Winden? Er war’s doch, der aus ängstlichen Walbewohnern flinke Jäger machte! Heil dir, Tῡ, wir haben verstanden! Die bedrängende Liebe der Eltern abschütteln, den Angst machenden Wald abholzen, anzünden. Licht machen.


Das steckt in den Knochen. Das bedienen die Mythen. Kommt kein Verstand gegen an. Ich warne. Ich will nicht weiter drüber reden. Ich sag nur. Im Urwald aufgestellte Leoparden-Attrappen brachten die Affen dazu, in die Baumkronen zu fliehen. Diese Attrappen in offener Ebene aufgestellt ermunterten die Affen, die Leoparden mit Stöcken und Steinen anzugreifen. So bestätigen aktuelle Forscher Tῡmatauenga, den weitaus Grimmigsten. Das trennt, sagen sie, den ängstlichen Waldgott vom Herrn der Erde. Ich sehe in fragende Gesichter. Sie blicken windig? Warum erzähle ich das? Ich warne. Die Urgötter sind ja nicht nur durch


die Bank androgyn, sie mischen auch Tierteile in sich hinein. Fischschwänze. Stierköpfe. Schlangenhaare. Vorne Mann, hinten Pferd. Vollbusige Frau mit Adlerkrallen. Dazu ihrer Fähigkeit, sich in jede Gestalt aus Flora und Fauna zu verwandeln. Was in der Bibel zum unverkennbaren Merkmal des Teufels gehört.


Warum erzähle ich das? Weil der Pakt mit dem Teufel unser Nationalepos werden konnte. Weil die Olympier eine ausgemachte Mörderhorde vorstellen. Von uns gefeiert. Bestaunt. Mit Hymnen bedacht. Ich schäme mich für meine Kollegen soweit mir das möglich ist. Was nicht sehr weit ist. Schäme mich bodenlos. Ohne


Mord, Kastration, Entmachtung, Verbannung der Eltern kein Fortbestand der eigenen Art? Vernichten der Alten insofern ein sozial-kooperativer Akt? Das sag nicht ich. Das rufen uns die Götterkinder aus dem Morgendämmern der abendländischen Kultur zu. Stierblut in den Adern. Vatermörder. Kastrierer.


Mutterschänder. Eo zeugt Marduk, den späteren Stadtgott Babylons. Marduk erschlägt die Muttergöttin Tiamat, seine Omi. Teilt ihren Körper und formt aus ihrer oberen Hälfte den Himmel, aus ihrer unteren Hälfte das Doppelstromland, aus dem Rest die Erde. Die Menschen schafft er, damit sie die Mühsal der Götter übernehmen. Ein Schurkenstück. Ein Saukerl von Schöpfer. Sollte man meinen. Aber nein. Hoch verehrt von allen Patriarchen. Urväter zeugen Söhne im Sechserpack. Danach treibt sie nur noch die Angst um, von einem der Söhne aus dem Sattel gehoben zu werden. Also am besten vor der Geschlechtsreife


töten. Klappt das nicht, steht von Seiten der Söhne Rache an. Wie, Paps? Du wolltest uns tatsächlich fressen? Erschlagen? Ungespitzt in die Erde rammen? Die Söhne kommen mit Sichelmessern, Knüppeln, Speeren. Kannibalismus macht die Runde. Fundament jeder Götterfamilie rund um den Globus. So schreiben


sie kriminelle, versaute, irre, kranke Heilsgeschichte. Klar. Weiß schon. Zugegeben. Die Himmlischen spiegeln auch nur oben, was unten läuft. Bisschen Goldstaub und Lametta drüber. Oh erbgeschädigte Runde! Nacktbauchige Eiswürfelbader! Ich sehe in fragende Gesichter. Sie klagen mimisch mehr Konzentration auf


Hermes ein? Gefolgt von paar schmucken Worten zur herrlich gebauten Aphrodite. Um bei Hermaphrodit den Sack der Legenden zuzuschnüren. Und das möglichst flott. Ich weiß. Ich warne. Holterdiepolter zum Kern der Sache kann jeder. Poesie lehrt, dass der kürzeste Weg von A nach B nur über C geht oder in der


Grube endet. Wollen Sie in der Grube enden? Ich warne. Also Flügel spreizen und über die Falle weg. Was kommt mir hier in zunehmend rohen Gebärden entgegen? Der Ruf nach einem strafferen Vortrag? Konzentration aufs Thema ohne weitere Schlenker zu Fußpilz, Wetterprognosen oder falsch angebrachten Satellitenschüsseln? Ich nehme die Forderung ernst, aber nur, um sie in den Wind zu schlagen. Schiefhälse! Knickhüften! Ich bin es nicht, war es nie und werde es nie sein, der die Spur verliert, sobald die Zunge in Schwung kommt. Wir sind im Thema. Die Serie der Übergriffe, Inzeste, Morde, Maskeraden, Täuschungen,


Vergewaltigungen, der notorischen Frauenräubereien, Erdmutterverjagungen, Zerfleischungen, der rituellen Tierbegattungen und Blutschändungen. Eifersucht paart sich mit Neid, Gier mit Intrige. Wer wagt es, sich Hermes oder Aphrodite zu nähern, ohne an deren wüstem Umfeld zu rühren? Heißt unmissverständlich


Anstoß zu nehmen. Ich nicht. Ich warne. Ich weiß. Ich wiederhole. In dem Wust der Billionen Mythen, ihren Verknotungen, Querverbindungen, Anleihen, Überlagerungen, Umdeutungen mag dieser oder jener dieses oder jenes Muster erahnen. Ich bin jener. Trotzdem sage ich dem tumben Götterhaufen Dank.


Dank! Dank! Dank! Einfach so. Einfach Tak. Tak. Tak. Der Rhythmik wegen. Eine simple rhetorische Einlage. Tak. Tak. Tak. Wie man Nägel in Holzköpfe hämmert, damit was hängen bleibt. Nicht dass Sie sich als Holz angesprochen fühlen müssen! Iwo. Ich nutze Kniffe. Kollaterale Lernhilfen auf dem Weg zum tieferen


Verständnis hoher Dichtung. Für nichts. Das kostet. Kostet Geduld. Kostet Nerven. Nerven, die Sie schon beim Vortrag meines verehrten Vorredner Knax verloren haben. Das ist tragisch. Das kümmert mich nicht die Bohne. Man weiß ja nie. Der Mythensalat! Für spirituell Angehauchte kostbares archetypisches Erbe. Trost. Schutz. Orientierung. Für den Rest sin die Olympier, verzeiht, eine Kotzbrockenhorde auf der niedersten Stufe menschlicher Vorstellungskraft. Mit eitrigem Ausfluss in die esoterischen Wirrzonen. Ich werfe mich keiner Seite zu (wirft sich auf den Boden, rollt rhythmisch nach rechts und links, einer flach
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